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DIE BERNER WOCHE Nr. 30

Der Dreimännerschwur auf dem Rütli. — Nach feinem alten Stich.

Hier standen die Väter zusam-
men — Sage oder Geschichte?

Das Sd)toei3erooIf titelt bisher in feinem tiefinnerften
©tauben an ber Sefreiungstrabition feft. ©s fingt beute
nod) mit Stnbacht bas Stüttitieb unb fpieït mit Ueber3eugung
Schillers Tell. ©s fühlt bas Unrecht, bas Strnolb non
SRelcbtal unb Saumgart non Stiletten burc&. bie Sögte
gefdjehen ift, roie tnenn es erft heute gefcbeben tnäre, unb
ift non Setts Saterfd)mer3 ergriffen, roie man nur oon
ettoas im Tiefften SBahren ergriffen fein tann. SJlodften
bie ©etehrten in bunbert fpiBfinbigen Unterfudfungett be»

xueifen, bah Tfdjubis ©broniî unb bas Skiffe Sud) oon
Samen ooll oon S3iberfprüd>en unb Unmögtichteiten fteden;
ntoditcn bie ©efd)id)tstebrer bie finblidje Segeifterung an ber
Surgenerftürmung bämpfen mit ber ©rttärung, bah bas
altes nur ausgefchmüdte Sage unb nicht botumentierte ®e»
fdiicbte fei: im Unterberoufftfein bes Sottes blieb bod) ber
©taube an bie Sßabrheit ber überlieferten Stählungen
tebenbig.

Seilte gibt aud) bie ©efcbidjtsforfcbung biefem Solts»
glauben redit. Seit 3abren arbeitet ber 3ürd>er Hiftoriler
S r o f. D r. 3 a r I SR e n e r an ber ^Rehabilitierung ber
oont Hiberner Htftorifer unb ^Philologen 3. ©. 3 o p p unb
feiner Schute fo arg tritifierten alten ©broniften. Das Ste»

futtat feiner Semübungen liegt bereits feit 1927 in einem
geioidjtigen Sanbe oor. 3n oiiffenfdiafttich toobl funbierter
unb metbobifdi ooqügticber 2trt legt 3arl SSteper barin*)
feinen ber ©orfcbergeneration oon 1833—1858 entgegen»
gcfehten Stanbpuntt bar.

#

Stadl 3art SSteper bürfen roir an ber ©runbuiabrbeit
ber oon ben ©broniften ©onrab 3uftinger (1420),
3 e f i r Semmer Ii, Sans Schrib er (Serfaffer bes
„Skiffen Sudies oon Samen" um 1470), ©ilg Tfdjubi

*) „®te itr[d)tuei3er Sßefreiungstrabitton itt 10rer (Etn»
0e11, Heberlteferung unb ©toffraaljl. — ttnterfudjungen 3ur
fdhioeigerifdhen öi[teriograpf)ie bes 15. unb 19. ^alithunbetts." SBetlag
Orett güp, 3üridj. 251 S., geb. gr. 13.50.

u. a. überlieferten Sefreiungs»
barftettung nicht mehr 3roeifeln.
Den in ihren ©bronifen ersäht»
ten Sorgängen: ber Dchfen»
pfänbung im SReldji, bem Sau»
oerbot ©effters gegenüber bem
Sd)rop3er Stauffadjer, beffen
Schiourgefellfchaft, bem Stütli
ats geheimer Tagungsort, bem
Sau ber 3minguri, bem Her»
3ogsbut auf bem Stttborfer
SRarttptah, ber Sßegfübrung
bes rebetlifchen Teil burd) ben

ßanboogt, ber ©rmorbung bes»

felben Sogtes burch ben Unter
Schüben, ber barauf fotgenben
Surgenbredfung — alt biefen

Stählungen liegen nadiroeisbar
biftorifdje Segebenbeiten ober

3ttm minbeften SRögtiditeiten 3U=

grunbe.
idart SRetiers Argumentation

gebt ungefähr fotgenben ©ang:
3n ber Sunbesgefchichte ber

©bronifen ift bas Datum falfch.
Tjdfubi oerfeht ben 5Ry.tIif«Saour
unb roas fid) oor unb nachher
abfpielt ins 3abr 13 08, nach

ber ©rmorbung 3önig Sil»

brechts. Seine Sorgänger batierten fcbtoanfenb in bie 3eit
ätoifdien 1291 bis 1315. Sie alte beuteten 3eitlicb falfch ben

Segriff „Äönig Stubotfs ©rben". Stur biefen gegenüber
roar ber SBiberftanb gegeben unb hotte Sinn. Aber ben

©broniften roar nicht befannt, bah bie babsburgifche Sögte»
unb Surgenoerfaffung fcbon 3Ut 3eit 3önig Stubotfs, atfo
3töifcben 1273—1291, mirtfam mar, nicht erft nach beffen
Tobe. Stubotf bot befannttid) gerabe ats 3önig feine Sous»
macht mit alten SRittetn gemehrt, auf 3often anberer Dt)»
naften, ja fogar auf bie bes Steidjes. Das Her3ogtum
Defterreich bat er feinen Söhnen 3um ©rbteben gegeben,
©r bat ber oerarmten JÖinie Habsburg=£aufenburg ihr«
Stechte in S<hrop3 unb Stiebmalben abgetauft, bie Roheit
über ©infiebetn, ©Iarus, über bie gtreien ojerrätiens, bes

Urferentates unb tur3 oor feinem Tobe auch bas Tor 3U

ber ©ottbarbroute, £u3ern, für -Oefterreid) ermorben. Das
reidisfreie Uri mar gau3 oon Habsburg umfcbtoffen unb

fetbft in ©efabr, oerfchtungen 3U merben.

_

Das fo umfangreich gemorbene Habsburger SWadji»

gebiet tonnte nicht mehr oom Her3og perföntid) oermattet
merben. Die Untertanen mürben burd) Semfsbeamte, burh
„Sögt e" regiert. Süchtige Sefugniffe, oorab bie ©erich±s=

barfeit, aber auch bie SStilitärgematt (3. S. bas Stecht, be»

feftigte, atfo fteinerne Häufer 3u bauen), bie Steueroertoal»
tung ufm. fielen biefen Sögten 3U. 3n ber Ausübung ber

Hobeitsred)te ftieffen fie oft mit ben freibeiisgeroohnkn
Sauern 3ufammen. Die Schmti3er insbefonbere maren fih
ihres Sreiheitsbriefes oon 1240 mit Sngrimm über ben

bie Unterfchrift oerroeigernben 3önig bemufft. Sie_ galten
ben bobsburgifchen Seamten mit Stecht als rebeltifd).

Stehen ben im ßanbe felbft ftationierten Unteroögten
gab es noch bewegliche -Dberoögte, bie nicht im ©ebiet
ber Urmatbftätte felber, fonbern in ber Hochebene brauffen
auf Scblöffem faffen unb nur oon 3eit 3U 3eit in
tretung bes Her3ogs Albrecbt, ber in SSien refibierte, ihre

3nfpeftionsritte ins £anb unternahmen, ©in fotcher mag
ber Sogt geroefen fein, ber burch Steinen, an Stauffathers
Haus oorbeiritt; bem Haus, bas urtunbtid) aus Stein unb

nicht aus „feftem 'Stammbolä" neu aufgerichtet mar, unb

barum miber bas „Saugefeh" oerftiefe. Aber biefer Dbfi'
oogt mag auch reichsoögttiche fjunttionen in Uri ausgeübt
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ver OreimSiiiiorsckwllr -iu1 Uem kiiitli. — àà hinein nlteu LtîeN.

Hier standen die Väter ^usam-
men — 8a^e eâer (^esàiàte?

Das Schweizervolk hielt bisher fn seinem tiefinnersten
Glauben an der Befreiungstradition fest. Es singt heute
noch mit Andacht das Rütlilied und spielt mit Ueberzeugung
Schillers Teil. Es fühlt das Unrecht, das Arnold von
Melchtal und Baumgart von Allzellen durch die Vögte
geschehen ist, wie wenn es erst heute geschehen wäre, und
ist von Tells Vaterschmerz ergriffen, wie man nur von
etwas im Tiefsten Wahren ergriffen sein kann. Mochten
die Gelehrten in hundert spitzfindigen Untersuchungen be-
weisen, daß Tschudis Chronik und das Weiße Buch von
Sarnen voll von Widersprüchen und Unmöglichkeiten stecken:

mochten die Geschichtslehrer die kindliche Begeisterung an der
Burgenerstürmung dämpfen mit der Erklärung, daß das
alles nur ausgeschmückte Sage und nicht dokumentierte Ee-
schichte sei: im Unterbewußtsein des Volkes blieb doch der
Glaube an die Wahrheit der überlieferten Erzählungen
lebendig.

Heute gibt auch die Geschichtsforschung diesem Volks-
glauben recht. Seit Jahren arbeitet der Zürcher Historiker
Prof. Dr. Karl Meyer an der Rehabilitierung der
vom Luzerner Historiker und Philologen I. E. Kopp und
seiner Schule so arg kritisierten alten Chronisten. Das Re-
sultat seiner Bemühungen liegt bereits seit 1327 in einem
gewichtigen Bande vor. In wissenschaftlich wohl fundierter
und methodisch vorzüglicher Art legt Karl Meyer darin")
seinen der Forschergeneration von 1833—1358 entgegen-
gesetzten Standpunkt dar.

Nach Karl Meyer dürfen wir an der Grundwahrheit
der von den Chronisten Conrad Justinger (1420),
Felix Hemmerli, Hans Schrib er (Verfasser des
„Weißen Buches von Sarnen" um 1470), Gilg Tschudi

„Die Urschweizer Befreiungstradition in ihrer Ein-
heit, Ueberlieferung und Stosfwahl. — Untersuchungen zur
schweizerischen Histeriographie des 18. und 19. Jahrhunderts." Verlag
Orell Futzli, Zürich. 281 S., geb. Fr. 13.80.

u. a. überlieferten Befreiungs-
darstellung nicht mehr zweifeln.
Den in ihren Chroniken erzähl-
ten Vorgängen: der Ochsen-
Pfändung im Melchi, dem Bau-
verbot Geßlers gegenüber dem
Schwyzer Stauffacher, dessen

Schwurgesellschaft, dem Rütli
als geheimer Tagungsort, dem
Bau der Zwinguri, dem Her-
zogshut auf dem Altdorfer
Marktplatz, der Wegführung
des rebellischen Tell durch den

Landvogt, der Ermordung des-

selben Vogtes durch den Urner
Schützen, der darauf folgenden
Burgenbrechung — all diesen

Erzählungen liegen nachweisbar
historische Begebenheiten oder

zum mindesten Möglichkeiten zu-
gründe.

Karl Meyers Argumentation
geht ungefähr folgenden Gang:

In der Bundesgeschichte der

Chroniken ist das Datum falsch.

T.schudi versetzt den RMischwm
und was sich vor und nachher
abspielt ins Jahr 13 08, nach

der Ermordung König AI-
brechts. Seine Vorgänger datierten schwankend in die Zeit
zwischen 1291 bis 1315. Sie alle deuteten zeitlich falsch den

Begriff „König Rudolfs Erben". Nur diesen gegenüber
war der Widerstand gegeben und hatte Sinn. Aber den

Chronisten war nicht bekannt, daß die Habsburgische Vögte-
und Vurgenverfassung schon zur Zeit König Rudolfs, also

zwischen 1273—1291, wirksam war, nicht erst nach dessen

Tode. Rudolf hat bekanntlich gerade als König seine Haus-
macht mit allen Mitteln gemehrt, auf Kosten anderer Dy-
nasten, ja sogar auf die des Reiches. Das Herzogtum
Oesterreich hat er seinen Söhnen zum Erblehen gegeben.
Er hat der verarmten Linie Habsburg-Laufenburg ihre
Rechte in Schwyz und Niedwalden abgekauft, die Hoheit
über Einsiedeln, Glarus, über die Freien Oberrätiens, des

Urserentales und kurz vor seinem Tode auch das Tor zu

der Gotthardroute, Luzern, für Oesterreich erworben. Das
reichsfreie Uri war ganz von Habsburg umschlossen und

selbst in Gefahr, verschlungen zu werden.
Das so umfangreich gewordene Habsburger Macht-

gebiet konnte nicht mehr vom Herzog persönlich verwaltet
werden. Die Untertanen wurden durch Berufsbeamte, durch

„Bögt e" regiert. Wichtige Befugnisse, vorab die Gerichts-
barkeit, aber auch die Militärgewalt (z. B. das Recht, be-

festigte, also steinerne Häuser zu bauen), die Steuerverwal-
tung usw. fielen diesen Vögten zu. In der Ausübung der

Hoheitsrechte stießen sie oft mit den freiheitsgewohnten
Bauern zusammen. Die Schwyzer insbesondere waren sich

ihres Freiheitsbriefes von 1240 mit Ingrimm über den

die Unterschrift verweigernden König bewußt. Sie galten
den Habsburgischen Beamten mit Recht als rebellisch.

Neben den im Lande selbst stationierten Untervögten
gab es noch herzogliche Obervögte, die nicht im Gebiet
der Urwaldstätte selber, sondern in der Hochebene draußen

auf Schlössern saßen und nur von Zeit zu Zeit in Ver-
tretung des Herzogs Albrecht, der in Wien residierte, ihre

Jnspektionsritte ins Land unternahmen. Ein solcher mag
der Vogt gewesen sein, der durch Steinen, an Stauffachers
Haus vorbeiritt: dem Haus, das urkundlich aus Stein und

nicht aus „festem Stammholz" neu aufgerichtet war, und

darum wider das „Baugesetz" verstieß. Aber dieser
vogt mag auch reichsvögtliche Funktionen in Uri ausgeübt
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haben, oon 3önig (Rubolf beauftragt. So ift fein
23efef)I 3um Sau ber 3roinguri 311 oerfteben, bereu
(Ruine ia nod) 3U feben ift. 2Iuf einer Djenftreife
tam ber -Dberoogt — oon ber Sage irrtümlich ©efeler
gebeifeen — nad) SItborf, too er ben Der3ogsbut
aïs (urtunblid) nacfegeroiefenes) DobeitS3eid)en auf
bem (Martiplab aufpflügen liefe, Dier mag jener
timer, ber gegen ben Der3ogsbut unb für bie uer*
Brieften fHedjte bemonftrierte, gepacEt unb bann aufeer
Sanbes gefangen roeggefübrt toorben fein. Unb bann
mag aucfe gefcfbebert fein, toas bie Srabition über*
einftimmenb feftbätt: ber Sprung auf bie fßlatte,
bie SBeiterfabrt bes Oberoogtes bis itüfenad), too er
Ianben roollte, um brüben in 3mmenfee toieber auf
bem (IBafferroeg nacfe 3ug, bann auf bem fianbroeg
an ben 3üricbfee unb toieber mit Schiff nad) 3ürid)
unb bernad) 3U Sferb nach feinem Sdjlofe bei S3in=
tertbur 3U reifen. 3m Doblroeg bei itüfenad) erreichte
ibu ber tötlicbe Sfeil bes 5Räd)ers.

3arl (Meper glaubt, ben in ber Noblen ©äffe
oom Urner Scbüfeen getöteten Oberoogt in bem
(Ritter 3onrab oon Silnborf, ber bamals
(oon 1288 bis 3U feinem Sobe 1291) als babs*
burgifd)er Dberoogt auf Scblofe 3iburg fafe, 3U er*
fennen. Sein Sob in ber Dohlen ©äffe fdjeint ihm
enoiefen burcfe bie bortige Sotiotapelle, bie fcbon
febr frühe nachweisbar ift unb im Soltsmunb „Sei*
lentapelle" — b. i. bie 3U ©bren bes Silnborf (Sillen*
borf, Sellenborf, abgetür3t: Sellen) (Errichtete — biefe.

Dier fügt (tJîeper — etroas tübn 3toar — gleich
aud) bie ©rflärung oon ber ©ntftebung bes Stamens
Je II bei. Der tapfere Urner Schübe toirb beim
Soll ben Seinamen ber Sellentöter, im Saufe ber
3a_brfeunberte abgelür3t in Seil, erhalten haben.
®tit bem Schüben So to bes „bänifcfeen SRärdjens"
hat ber Schübe Seil taum anbere Srübrungspuntte
als bie bort ersäblte ©inselbeit oom 21pfelfd)ufe.
©me ©in3elbeit allerbings, bie ber SeIIgefd)id)fe ihre
anoergängli^e poetifche 3raft oerleibt unb ohne bie
her Sd)iIIerfd)ie „(ffiilbelm Seil" nicht bentbar toäre.
5lber hier beftebt nach' (Meper nod): bie Slöglicbteit,
bafe biefe Schübentat fid) auf Urner Soben toieber*
holt bat, fo gut toie bie SBinfelriebtat in ber SBelt*
9efd)ihte mehr als einmal nachgeroiefen toerben tann.
•bian bat ben Setoeis noch nihf geleiftet, bafe bie nom Serner
-aubpfarrer Uriel Freubenberger erftmals (1760) nermutete
üpbängigteit ber ©broniften oom Dänen Saro ©rammaticm?
totrtlid) beftebt. Deffen ©r3äblung in lateinifcher Sprache," beute nur in roentgen ©remplaren auf norbifchen Siblio»
treten 3u finben ift, roar ben alten ©broniften fcbroerlich befannt.

Sticht mehr 3U besroeifeln ift bie ©efd),i<btlid)teit bes
•tûtlif<htöurs. gtn (Rubolf Stauffacher ift als
bolttifdjer Führer ber Schauer in 3eitgenöffifd)en Urtunben
webrfad) genannt. Die altern ©broniften nennen ben Sor*
Kamen bes Stauffach er nicht; erft Sfchubi nennt ihn Sßerner.
®o biefe einer feiner Söhne. Scbrour o erb änb e, b. b-

fl fime ®^rabrebungen oon oppofitionell 3ur Sanbes'berr*
waft gerichteten Sürgern — beute roürbe man bas eine
pohtifdje Partei nennen — gab es bamals auch: anberorts.
Ute „©efellfcfeaft Stauffachers" traf ihre 2Ibmad)ungen auf
ürner Soben. Die (Rütliroiefe lag ba roirtlid) günftig
®*e fein anberer Ort. Dier mochten roieberbolt bie gemein*
lamen Dinge beraten unb ber feierlich' befchroorene Sefcblufe
sum 2Iuguft=33unb gefafet roorben fein. (Ricbts berechtigt uns
3tim 3roeifel an ber SSabrbeit bes Sieboerjes:

„Dier ftanben bie Säter 3ufammen,
Dem (Recht unb ber Freiheit 3um Sd)ufe,
Unb fchrouren im beiligften Stamen,
3u ftür3en ber 3roingberren Srufe."

Die alte Teufelsbrücke.

3ft es bentbar, bafe ein falfch gebeuteter Slusbrud („Die
©rben üönig (Rubolf") unb eine baburch oerurfacbte falfcfee
Datierung (1308 Jtatt 1291) fo fdpoere Serroirrung aus*
richten tonnten in ben 5töpfen unb in ben Der3en oon
Schwerem, bie in feiner SBeife bes (Mangels an patrio*
tifcfgen ©efüblen besichtigt roerben bürfen? ©ine Serroirrung,
bie bie btftorifdfe Stepfis bis 3utn ©laubensbeiligtum unferes
nationalen Dafeins portrieb?

3a, biefer Sorgang ift bentbar. Sei Fachgelehrten —
bie ©broniften bes (Mittelalters gehörten ba^u roie bie Dt=
ftoriter bes 19. unb 20. 3abrbunberts — ift jeber 3rrtum
bentbar. Das liegt im SSefen ber 2ßiffenfd)aft, bie roie
alles tMenfd)Iiche 3eitbebingt ift. 3bre (EBabrbeit ift fltefeenb.
Darum bat neben ihr auch ber ©Iaube fein (Recht. Der
Soltsglaube oorab bat reale Sebeutung. SBas er fcbafft
in fiiebern unb Sagen ift dBirtlichteit unb treibenbe 3raft
fogut roie gelehrtes Fürroabrbalten.

SSir roiffen au^ beute nicht, roie ber Urner Sdjüfee
biefe, ber ben „Silnborf" erfchofe. (ÜBas oerfchlägt's! 3m
innerften Der3en jubelt es: ©r bat gelebt, er bat bie mu=
tige Dat oollbracht; er bat fein Sehen in bie Schate ge=
fhlagen für bas (Recht gegen bas Unrecht!

Der „Sellentöter" ift uns ein Spmbol bes SSillens
3ur Freiheit, ber in jebem roabren Siihroei3er lebt, ©emeint
ift bie Freiheit, fid) im eigenen Daus nach' eigenen ©e=
fefeen ein3urichten, roie es einem am heften gefällt; nicht
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haben, von König Rudolf beauftragt. So ist sein
Befehl zum Bau der Zwinguri zu verstehen, deren
Ruine ja noch zu sehen ist. Auf einer Dienstreise
kam der Obervogt — von der Sage irrtümlich Gehler
geheißen — nach Altdorf, wo er den Herzogshut
als (urkundlich nachgewiesenes) Hoheitszeichen auf
dem Marktplatz aufpflanzen lieh. Hier mag jener
Urner, der gegen den Herzogshut und für die ver-
brieften Rechte demonstrierte, gepackt und dann außer
Landes gefangen weggeführt worden sein. Und dann
mag auch geschehen sein, was die Tradition über-
einstimmend festhält: der Sprung auf die Platte,
die Weiterfahrt des Obervogtes bis Küßnach, wo er
landen wollte, um drüben in Immenses wieder auf
dem Wasserweg nach Zug, dann auf dem Landweg
an den Zürichsee und wieder mit Schiff nach Zürich
und hernach zu Pferd nach seinem Schloß bei Win-
terthur zu reisen. Im Hohlweg bei Küßnach erreichte
ihn der tötliche Pfeil des Rächers.

Karl Meyer glaubt, den in der Hohlen Gasse
vom Urner Schützen getöteten Obervogt in dem
Ritter Konrad von Tilndorf, der damals
(von 1283 bis zu seinem Tode 1291) als Habs-
burgischer Obervogt auf Schloß Kiburg saß, zu er-
kennen. Sein Tod in der Hohlen Gasse scheint ihm
erwiesen durch die dortige Votivkapelle, die schon
sehr frühe nachweisbar ist und im Volksmund „Tel-
lenkapelle" — d. i. die zu Ehren des Tilndorf (Tillen-
dorf, Teilendorf, abgekürzt: Teilen) Errichtete — hieß.

Hier fügt Meyer — etwas kühn zwar — gleich
auch die Erklärung von der Entstehung des Namens
Tell bei. Der tapfere Urner Schütze wird beim
Volk den Beinamen der Tellentöter, im Laufe der
Jahrhunderte abgekürzt in Teil, erhalten haben.
Mit dem Schützen To ko des „dänischen Märchens"
hat der Schütze Tell kaum andere Brührungspunkte
als die dort erzählte Einzelheit vom Apfelschuß.
Eine Einzelheit allerdings, die der Tellgeschichte ihre
unvergängliche poetische Kraft verleiht und ohne die
der Schillersche „Wilhelm Teil" nicht denkbar wäre.
Aber hier besteht nach Meyer noch die Möglichkeit,
daß diese Schützentat sich auf Urner Boden wieder-
holt hat, so gut wie die Winkelriedtat in der Welt-
geschichte mehr als einmal nachgewiesen werden kann.
Man hat den Beweis noch nicht geleistet, daß die vom Berner
^andpfarrer Uriel Freudenberger erstmals (1760) vermutete
Abhängigkeit der Chronisten vom Dänen Saro Grammaticu?
wirklich besteht. Dessen Erzählung in lateinischer Sprache,
dw heute nur in wenigen Exemplaren auf nordischen Biblio-
theken zu finden ist, war den alten Chronisten schwerlich bekannt.

Nicht mehr zu bezweifeln ist die Geschichtlichkeit des
AütlischWurs. Ein Rudolf Stauffacher ist als
politischer Führer der Schwyzer in zeitgenössischen Urkunden
wehrfach genannt. Die ältern Chronisten nennen den Vor-
uamen des Stauffacher nicht: erst Tschudi nennt ihn Werner.

hieß einer seiner Söhne. Schwurverbände, d. h.

5"^ Verabredungen von oppositionell zur Landesherr-
ichaft gerichteten Bürgern — heute würde man das eine
politische Partei nennen gab es damals auch anderorts.
^le „Gesellschaft Stauffachers" traf ihre Abmachungen auf
Urner Boden. Die Rütliwiese lag da wirklich günstig
wie kein anderer Ort. Hier mochten wiederholt die gemein-
mmen Dinge beraten und der feierlich beschworene Beschluß
Zum August-Bund gefaßt worden sein. Nichts berechtigt uns
Zum Zweifel an der Wahrheit des Liedverfes:

„Hier standen die Väter zusammen,
Dem Recht und der Freiheit zum Schutz,
Und schwuren im heiligsten Namen,
Zu stürzen der Zwingherren Trutz."

Die alte leuLelsbrüäe.

Ist es denkbar, daß ein falsch gedeuteter Ausdruck („Die
Erben König Rudolf") und eine dadurch verursachte falsche
Datierung (1303 statt 1291) so schwere Verwirrung aus-
richten konnten in den Köpfen und in den Herzen von
Schweizern, die in keiner Weise des Mangels an patrio-
tischen Gefühlen bezichtigt werden dürfen? Eine Verwirrung,
die die historische Skepsis bis zum Glaubensheiligtum unseres
nationalen Daseins vortrieb?

Ja, dieser Vorgang ist denkbar. Bei Fachgelehrten —
die Chronisten des Mittelalters gehörten da.zu wie die Hi-
storiker des 19. und 20. Jahrhunderts — ist jeder Irrtum
denkbar. Das liegt im Wesen der Wissenschaft, die wie
alles Menschliche zeitbedingt ist. Ihre Wahrheit ist fließend.
Darum hat neben ihr auch der Glaube sein Recht. Der
Volksglaube vorab hat reale Bedeutung. Was er schafft
in Liedern und Sagen ist Wirklichkeit und treibende Kraft
sogut wie gelehrtes Fürwahrhalten.

Wir wissen auch heute nicht, wie der Urner Schütze
hieß, der den „Tilndorf" erschoß. Was verschlägt's! Im
innersten Herzen jubelt es: Er hat gelebt, er hat die mu-
tige Tat vollbracht: er hat sein Leben in die Schanze ge-
schlagen für das Recht gegen das Unrecht!

Der „Tellentöter" ist uns ein Symbol des Willens
zur Freiheit, der in jedem wahren Schweizer lebt. Gemeint
ist die Freiheit, sich im eigenen Haus nach eigenen Ge-
setzen einzurichten, wie es einem am besten gefällt: nicht



476 DIE BERNER WOCHE Nr. 30

bie gfreibeit, einem „gübrer" gehorchen ,3u bürfen, ber alles
fhafft: ben Sebensraum unb bte Seb ens fihermtg.

3u allen 3eiten gab es ,,©ögte",^Sebränger nnb
Unterbrüder. Stud) beute gibt es folhe. ©ur finb fie getarnt
unb treiben ihr Spiel im ©erborgenen. Das ift ja ber
Streit ber Parteien non geftern unb ber fronten oon beute:
jebe glaubt, ben geinb 3u erfennen, unb jebe nennt einen
anbern ©amen. Die alten ©ibgetioffen batten es gut: £>ie

Ceftreih! £ie Shwoserboben! Joarus! Den Dberoogi
faben fie reiten fommen, ber |>er3ogsbut hing auf ber
Stange,

©Sethes aber ift jene auslänbifhe ©tad)t, bie uns
Schwerer bes 20. Sabrbunberts tributpflichtig maeben mill.
©3eld)es finb bie ©ögte, bie uns 3um ©eborfam Urningen
wollen? ©So bangt ibr £obeits3eihen, uor bem mir bie
Unie beugen fallen?

£aben mir bie ©ütli»Situation oon 1933 begriffen?
Sinb mir wahfam?

©Sas haben bie „©ibgenoffen" oon 1291 fid) gelobt?
— „Dah fie in ibren Däfern feinen ©id)ier anerfennen mol»
len, ber fein Stmt um irgenbrneldjen ©reis ober um ©elb
erlauft bätte ober ber nicht ibr Sanbmamt märe ..." H. B.

Der Ferge Thietger.
Von Meinrad Inglin.

2Btr entnehmen btefen SKBfdjmit mit freutiblidjer Erlaubnis
bes ®!ontana=93erIags iportoiiujern, bem foeben erfct>ie=

neuen 2Ber! oon SOteintab Sngltn „3ugenb eines SBoItes" (geheftet
gr. 4.—, in ©onäleinen gebunben gr. 5.50), bas in fünf
padenben CSrjäfjIimgen bie gefcpicbtlicfjen ülnfänge ber ©ibgenoffen»
fdjaft unb bie großartige, oon Sagen burdjraobene Dämmerung
oor biefet 3ett barfteüt. §ier toirb ber eibgenöffijdje 3Jîgtî)OS
3um erftenmal in einer umfaffenben epifdjen ©eftaitung lebenbig.
Die ißlaftit ber ffieftalten toie bes gangen ffiefd)el)ens bürfte
fdftoerlid) 3U übertreffen fein, gngltn tjat bamit ein 2Ber! ge=
fdjaffen, bas einen ©^renplat; in jebem fdjtoeher Saufe oerbient.

©ad> ©titternahf ftieg er 311m See btttab unb ruberte
ans llrner Ufer. Da matteten febroeigenb fed)s ©tänner,
ber bunfetbärtige finge Dalammann ©urfbarb Sdjüpfer,
©Sernber oon Silenen, ©tinifterial ber 3ürd)er ©ebtiffin,
ber ©bie Ulrid) oon ©ttingbufen mit feinem Sohne ©3emf)er,
ber ©itter oon Seeborf unb ber oon Spiringen. ©r nabm
fie in fein Sdjiff unb fuhr roortlos 3wifhen bie nädjtigen
3?elsflüfte hinaus, bem oerborgenen Ufer 3U, bas er geächtet
als erjter betreten hatte. Sowie er anfuhr, famen bie bunf»
len ©eftalten ber Sernwalbleute aus bem Dann ans ©Saffer
herab. Dluf ber fdpoarscn Seeflärfje glitt bas Schiff ber
Smitfer heran, ihr 0erge bob fid) grob 00m öftlid)en $im=
ntelsranb ab; bort begann es 3U tagen.

Die ©oten gaben fid) bie $anb, aber eb fie 3ur ©eute
aufftiegen, berichtete ber Simmann Stauffaher oon Steinen
grollenb, bah ber Shwanauer ©ogt fid) brühen in ber
©ad)t berumgetrieben unb einen Änedjit auf bie Sauer ans
©runner Ufer gelegt habe. ©îan werbe oor ©efudjern auf
ber Sut fein müffen, ein Schiff liege noch brühen, aud) Slr=
nolbs ©inbaunt, unb wenn ein Spürbunb feinen Fährmann
nad) Dbietgefs ©ütli finbe, rubere er wobt felb ft auf bie
Suche.

Dbietger ladfte in ben ©art ob foldjer Sorge. ,,©ebt
nur hinauf!" rief er berubigenb, 30g fein Schiff mieber ab
unb fuhr, inbes bie ©oten feinem ©ütli 3uftiegen, mit fräf»
tigen Stöben ans ©runner Ufer.

Saunt hatte er oor Slrnolbs £of gelanbet, ba trabten
fedjs Leiter auf ihn 3U unb [prangen ab. „Du bift Dbietger,
ber Urner Wöhrmann?" rief ber oorberfte, bas mar ber
Scbroanauer ©ogt.

Dbietger nidte.

„gabr uns 3ur Serfammlung. Du wirft roiffen wohin!
©3ir haben mit ben Deuten 30 oerbanbebt."

Dbietger bewegte oerneinenb Iangfam ben Sopf.
„Die Smitfer fuhren oort> hiergegen Uri. Du -weiht,

roo fie gelanbet. ©ormärts!" Der ©ogt ftieg mit oier
©eroaffneten in bas Schiff, ein Snedjt blieb mit ben ©offen
am Ufer.

Dbiegter bebadjte fid), bann ftieg er brummenb ein,
padte bie ©über unb fuhr gegen Uri. ©litten auf bem See
begann er nad) brei mächtigen Saud)3erftöhen mit bröl)»
nenber Seble 3U iobeln.

„Se, bas fannft bu bleiben Iaffen!" fdfrie ber ©ogt.
„Daoon haben mir bie Obren fdjon lange ooll. ©Sir wollen
©übe auf ber gfabrt."

Der Serge aber hörte nicht auf, fo roütenb ber ©ogt
es auch befahl; gewaltig jobelnb fuhr er oor bem jungen
©torgen her am ©ütli oorbei gegen Uri 311.

„Das Schiff ber Smitfer hielt hier mehr rechts"; fchrie

ihm ber ©ogt in bie Obren. „®3o fäljrft bu bin?"
Dbietger nidte, unb ba fie am ©ütli oorbei waren,

hielt er mehr rechts unb lanbete an ber ©tünbung bes fteilen,
bichtbemalbeten Sfentales. „Sucht fie ba oben!" fagte er,
unb als fie mihtrauifh fihen blieben, ftieg er aus.

Sie folgten, aber ber ©ogt trat bidjt an ihn heran,
ergriff feinen Slrm unb fagte hart, einbeutig: „©Sir werben

uns oon bir nicht übertölpeln Iaffen. Du wirft uns jeßt

3um Ort begleiten, wo bie ©oten oerfammelt finb; bod) oon
hier aus, oermut id), bürfte er nicht 3U finben fein."

„Sucht felber, ich fahre jeh't nach Uri", antwortete
Dbietger unb nahm mit ber fiinfeit bie Sanb bes ©ogtes
ruhig oon feinem ©rm.

„Die ©rate weg!" fchrie ber ©ogt wütenb, inbem er

feine £anb ber umflämmernben Sauft entrife, unb, als

Dbietger fid> wieber bem Schiff 3uwanbte: „Sinbet ihn!"
Die oier Sewaffneten ftür^ten fid) auf ben Sergen;,

ber fd)Iug fogleid) mit beiben Säuften aus unb fprang in

gewaltigen Sähen 3um fteilen SBalbranb hinauf, um fieb

bort 311 wehren; aber ba ihn ein Spief) fchon blutig am

Schenfel ftreifte, ein Sned)t 3U erneutem ©Surf ausholte, ein

anberer bie ©rmbruft fpannte unb er felber ohne Sdjilb
unb ÎBaffen nichts bagegen oermod)te, fdjloff er ins Unter-
bol3 unb floh, 00m ©ogt unb brei ©egleitern wie ein weib»

wunber ^irfch oerfolgt, bur<h> ben DBalb hinauf, ©r legte

fich aber hinter ben erften Selsblod, lieb fie oorbeifeudjen
unb rannte burd) ben 3BaIb ab ans Ufer 3urüd. Den SBäd)»

ter beim Schiffe padte er an ben lüften unb warf ihn in
ben See.

@r ftiefi bas Schiff ab, fprang ein unb ruberte, bah

bie Stangen fid) bogen, benn broben trachten im ©ebölä
aud) fchon bie Sprünge ber ©erfolger wieber. Dreißig
Sängen hatte er gerubert, ba ftoben fie aus bem Sßalbranb
fluchenb ans SBaffer 3urüd. 3bre ©feile erreichten ihn nicht

mehr, aber ihre SIüd)& unb bie Drohung bes ©ogtes: ,,©ur
3U, oerbammter Unflat, bid): werben wir 3U finben toiffen!"

„Sobobo", lachte Dbietger. „§arus!" fchrie er, unh

„Subuu", inbes er gelaffener ruberte unb bem fd)wer 311=

gänglichen Ufer entlang 3um ©ütli fuhr.
Die Sänberbooten, bie ihm 3ugefchaut hatten, wie er

mit ben Srernben jobelnb oorbeigefabren, lagerten oor feiner

Sütte, als er beimfam, unb fragten ihn aus. ©r eröäl)Ite

unter beifälligem ©eläd)ter fein ©benteuer; bod) lnd)ten

ni^t alle, ber einfid)tige ^err oon ©ttingbufen fd)üttelte
ben 3opf, unb ber ©mmann Stauffad)er febimpfte: ,,Ôe bu

Dor! Du baft's wohl gemeint, aber übel getan, ©iemano
foil bie Srentben rei3en, bas ift ausgemacht. Seht finb [te.

ttod) mächtiger als wir. Sie werben bie ©afe auf betner

Spur halten, Dbietger, unb werben bih finben, wenn bu

bid) nicht oerftedft. Sah bein ©ütli, geh in bie Urner Serge

3urüd, bortber bift bu ja auch gefommen. Der ©ogt wtro

oon uns begehren, bah wir bih ausliefern. 2Bir werben öth
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die Freiheit, einem „Führer" gehorchen zu dürfen, der alles
schafft: den Lebensraum und die Lebenssicherung.

Zu allen Zeiten gab es „Vögte",^Bedränger und
Unterdrücker. Auch heute gibt es solche. Nur sind sie getarnt
und treiben ihr Spiel im Verborgenen. Das ist ja der
Streit der Parteien von gestern und der Fronten von heute:
jede glaubt, den Feind zu erkennen, und jede nennt einen
andern Namen. Die alten Eidgenossen hatten es gut: Hie
Oestreich! Hie Schwyzerboden! Harus! Den Obervogt
sahen sie reiten kommen, der Herzogshut hing auf der
Stange.

Welches aber ist jene ausländische Macht, die uns
Schweizer des 20. Jahrhunderts tributpflichtig machen will.
Welches sind die Vögte, die uns zum Gehorsam zwingen
wollen? Wo hängt ihr Hoheitszeichen, vor dem wir die
Knie beugen sollen?

Haben wir die Rütli-Situation von 1933 begriffen?
Sind wir wachsam?

Was haben die „Eidgenossen" von 1291 sich gelobt?
— „Daß sie in ihren Tälern keinen Richter anerkennen wol-
len, der sein Amt um irgendwelchen Preis oder um Geld
erkauft hätte oder der nicht ihr Landmann wäre ..." 11. kZ.

Der ^er^e "lìietAer.
Von Nkinracl Inxlin.

Wir entnehmen diesen Abschnitt mit freundlicher Erlaubnis
des Montana-Verlags A.-G., Horw-Luzern, dem soeben erschie-
nenen Werk von Meinrad Jnglin „Jugend eines Volkes" (gehestet
Fr. 4.—, in Ganzleinen gebunden Fr. S.50), das in fünf
packenden Erzählungen die geschichtlichen Anfänge der Eidgenossen-
schaft und die großartige, von Sagen durchwobene Dämmerung
vor dieser Zeit darstellt. Hier wird der eidgenössische Mythos
zum erstenmal in einer umfassenden epischen Gestaltung lebendig.
Die Plastik der Gestalten wie des ganzen Geschehens dürfte
schwerlich zu übertreffen sein- Jnglin hat damit ein Werk ge-
schaffen, das einen Ehrenplatz in jedem schweizer Hause verdient.

Nach Mitternacht stieg er zum See hinab und ruderte
ans Urner Ufer. Da warteten schweigend sechs Männer,
der dunkelbärtige kluge Talammann Burkhard Schüpfer,
Wernher von Silenen, Ministerial der Zürcher Aebtissin,
der Edle Ulrich von Attinghusen mit seinem Sohne Wernher.
der Ritter von Seedorf und der von Spiringen. Er nahm
sie iit sein Schiff und fuhr wortlos zwischen die nächtigen
Felsklüfte hinaus, dem verborgenen Ufer zu, das er geächtet
als erster betreten hatte. Sowie er anfuhr, kamen die dunk-
len Gestalten der Kernwaldleute aus dem Tann ans Wasser
herab. Auf der schwarzen Seefläche glitt das Schiff der
Switser heran, ihr Ferge hob sich groß vom östlichen Him-
melsrand ab; dort begann es zu tagen.

Die Boten gaben sich die Hand, aber eh sie zur Reute
aufstiegen, berichtete der Ammann Stauffacher von Steinen
grollend, dah der Schwanauer Vogt sich drüben in der
Nacht herumgetrieben und einen Knecht auf die Lauer ans
Brunner Ufer gelegt habe. Man werde vor Besuchern auf
der Hut sein müssen, ein Schiff liege noch drüben, auch Ar-
nolds Einbaum, und wenn ein Spürhund keinen Fährmann
nach Thietgers Rütli finde, rudere er wohl selbst auf die
Suche.

Thietger lachte in den Bart ob solcher Sorge. „Geht
nur hinauf!" rief er beruhigend, zog sein Schiff wieder ab
und fuhr, indes die Boten seinem Rütli zustiegen, mit kräf-
tigen Stößen ans Brunner Ufer.

Kaum hatte er vor Arnolds Hof gelandet, da trabten
sechs Reiter auf ihn zu und sprangen ab. „Du bist Thietger,
der Urner Fährmann?" rief der vorderste, das war der
Schwanauer Bogt.

Thietger nickte.

„Fahr uns zur Versammlung. Du wirst wissen wohin!
Wir haben mit den Leuten zu verhandeln."

Thietger bewegte verneinend langsam den Kopf.
„Die Switser fuhren vow hier'" gegen Uri. Du 'weiht,

wo sie gelandet. Vorwärts!" Der Vogt stieg mit vier
Bewaffneten in das Schiff, ein Knecht blieb mit den Rossen

am Ufer.
Thiegter bedachte sich, dann stieg er brummend ein,

packte die Ruder und fuhr gegen Uri. Mitten auf dem See
begann er nach drei mächtigen Jauchzerstöhen mit dröh-
nender Kehle zu jodeln.

„He, das kannst du bleiben lassen!" schrie der Vogt.
„Davon haben wir die Ohren schon lange voll. Wir wollen
Ruhe auf der Fahrt."

Der Ferge aber hörte nicht auf, so wütend der Vogt
es auch befahl; gewaltig jodelnd fuhr er vor dem jungen
Morgen her am Rütli vorbei gegen Uri zu.

„Das Schiff der Switser hielt hier mehr rechts'ß schrie

ihm der Vogt in die Ohren. „Wo fährst du hin?"
Thietger nickte, und da sie am Rütli vorbei waren,

hielt er mehr rechts und landete an der Mündung des steilen,
dichtbewaldeten Jsentales. „Sucht sie da oben!" sagte er,
und als sie mißtrauisch sitzen blieben, stieg er aus.

Sie folgten, aber der Vogt trat dicht an ihn heran,
ergriff seinen Arm und sagte hart, eindeutig: „Wir werden

uns von dir nicht übertölpeln lassen. Du wirst uns jetzt

zum Ort begleiten, wo die Boten versammelt sind; doch von
hier aus, vermut ich, dürfte er nicht zu finden sein."

„Sucht selber, ich fahre jetzt nach Uri", antwortete
Thietger und nahm mit der Linken die Hand des Vogtes
ruhig von feinem Arm.

„Die Pratze weg!" schrie der Vogt wütend, indem er

seine Hand der umklammernden Faust entriß, und, als

Thietger sich wieder dem Schiff zuwandte: „Bindet ihn!"
Die vier Bewaffneten stürzten sich auf den Fergen;,

der schlug sogleich mit beiden Fäusten aus und sprang in

gewaltigen Sätzen zum steilen Waldrand hinauf, um sich

dort zu wehren; aber da ihn ein Spieß schon blutig am
Schenkel streifte, ein Knecht zu erneutem Wurf ausholte, ein

anderer die Armbrust spannte und er selber ohne Schild
und Waffen nichts dagegen vermochte, schloff er ins Unter-
holz und floh, vom Vogt und drei Begleitern wie ein weid-

wunder Hirsch verfolgt, durch den Wald hinauf. Er legte

sich aber hinter den ersten Felsblock, ließ sie vorbeikeuchen
und rannte durch den Wald ab ans Ufer zurück. Den Wach-
ter beim Schiffe packte er an den Hüften und warf ihn in
den See.

Er stieß das Schiff ab, sprang ein und ruderte, daß

die Stangen sich bogen, denn droben krachten im Gehölz
auch schon die Sprünge der Verfolger wieder. Dreißig
Längen hatte er gerudert, da stoben sie aus dem Waldrand
fluchend ans Wasser zurück. Ihre Pfeile erreichten ihn nicht

mehr, aber ihre Flüche und die Drohung des Vogtes: „Nur
zu, verdammter Unflat, dich werden wir zu finden wissen!"

„Hohoho", lachte Thietger. „Harus!" schrie er, und

„Juhuu", indes er gelassener ruderte und dem schwer zu-

gänglichen Ufer entlang zum Rütli fuhr.
Die Länderbooten, die ihm zugeschaut hatten, wie er

mit den Fremden jodelnd vorbeigefahren, lagerten vor seiner

Hütte, als er heimkam, und fragten ihn aus. Er erzählte

unter beifälligem Gelächter sein Abenteuer; doch lachten

nicht alle, der einsichtige Herr von Attinghusen schüttelte

den Kopf, und der Ammann Stauffacher schimpfte: „He du

Tor! Du Hast's wohl gemeint, aber übel getan. Niemand
soll die Fremden reizen, das ist ausgemacht. Jetzt sind sie

iroch mächtiger als wir. Sie werden die Nase auf deiner

Spur halten, Thietger, und werden dich finden, wenn du

dich nicht versteckst. Laß dein Rütli, geh in die Urner Berge

zurück, dorther bist du ja auch gekommen. Der Vogt wirv

von uns begehren, daß wir dich ausliefern. Wir werden dm
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